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Selbstversorger 
zum Nulltarif

Ein Wohnhaus-Ensemble in Kassel braucht keine fremde Heizenergie

Es geht tatsächlich. Ein Wohn-
komplex in Kassel versorgt sich 
völlig autark mit Heizenergie. 

Und das zum Nulltarif: Die Wärme 
kommt aus dem Boden, den Wärme-
pumpenstrom liefert die Photovolta-
ikanlage auf dem Dach, die Mehrin-
vestition für diese Technik fi nanziert 
das Erneuerbare Energien-Gesetz 
und Energiekosten fallen nicht an. 
So zumindest sah die Planung aus 
und so hat es sich nach zwei Heiz-
perioden bestätigt. Der Russland-Uk-
raine-Zwist berührt die Eigentümer 
nicht. Das Objekt: Vier Wohnhäu-
ser – gruppiert um einen üppigen 
Schwimmteich – in der Scharten-
bergstraße im Kasseler Stadtteil 
Harleshausen; bestehend aus einem 
Doppelhaus, ferner einem sanierten 
Altbau, einem Zwei- und einem Einfa-
milienhaus. Das ganze mitten in der 
Stadt. Das Architekturbüro Joachim 
Kruhm, Kassel, hat sich genau darauf 
spezialisiert: Auf Bauen im Bestand. 
Ein entsprechendes Logo im Brief-
kopf „BIB Bauen im Bestand“ hebt 
auf diese besondere Dienstleistung 
ab. Gemeint ist damit nicht nur die 
Sanierung von Altbauten, ebenfalls 
der Neubau auf Industrie-brachen 
und innerstädtischem Bauland.

Joachim Kruhm hat gute Argumente 
für diese Standorte: unter anderem 
erstens vorhandene Infrastruktur, 
zweitens „gewachsene“ Atmosphäre, 
drittens geringere Erschließungskos-
ten, viertens einschätzbares nachbar-
schaftliches Umfeld. Als Indiz für Er-
fahrung und Qualität in diesem Genre 
dürfte seine vertraglich zugesicherte 
Baukostenkontrolle sein. „Mehrko-
sten entstehen nicht ohne Änderung 
des ursprünglichen Standards“, ga-
rantiert der Architekt. Bauen im Be-
stand böten manche an, häufig je-
doch mit Überraschungen in der Kos-
tenentwicklung. Die Kasseler Bau-
meister beginnen deshalb mit einer 
detaillierten Bestandsaufnahme. Die 
erfasst sämtliche Kennwerte des Alt-

baus und ergänzt verloren gegangene 
Daten. Die Erkundung zieht sich über 
die Statik und einen Bauschadenkata-
log hin bis zur Bestimmung des vor-
handenen Wärmebedarfs, des Schall-
schutzes und des Brandschutzes. Nur 
diese sorgfältige Analyse erlaube den 
Festpreis.

An der Schartenbergstraße standen 
sowohl Neubau als auch Sanierung 
im Aufgabenkatalog. Die Arbeiten 
teilten sich das Architekturbüro 
Kruhm, das auch für das Energiekon-
zept verantwortlich zeichnet, und die 
Kasseler Architekten Kefenbaum und 
Partner. Die frühere Gartenlandbra-
che in Harleshausen strukturierten 
die Baumeister zunächst zu einer ge-
fälligen Wohnlandschaft. Im Areal 
harmonisieren die einzelnen Gestal-
tungselemente mit Architektur und 
Technik. Die Photovoltaik etwa auf 
den Pultdächern ordnet sich in ihrer 
ebenen, ganzflächigen Belegung in 
die Gesamtansicht ein, rückt sich 
nicht aufdringlich ins Blickfeld, wahr-
nehmbar höchstens als selbstver-
ständliches Dach, nicht als störender 
Stromgenerator.

Fachplaner und Architekt 
an einem Tisch

Technische Gebäudeausrüstung und 
Architektur saßen denn auch gleich-
berechtigt am Planungstisch. Für Joa-
chim Kruhm kann eine Optimierung 
der Energiebilanz nur in Erfolg mün-
den, wenn beide Gewerke ab dem 
ersten Entwurfsgedanken partner-
schaftlich zusammenarbeiten. Ent-
sprechend gingen die Bau- und Ener-
giefachleute mit einem völlig unüb-
lichen Ansatz an die Verehelichung 
von Bauphysik und Haustechnik he-
ran. „Wir stellten uns die Frage, wie 
müssen wir bauen und dämmen, um 
zum einen mit Erdreich-Wärmepum-
pen nebst Solarzellen auf den Dä-
chern energieautark zu sein und zum 
anderen, mit wieviel PV-Fläche er-

wirtschaften wir über die Einspeise-
vergütung des Erneuerbare-Energien-
Gesetzes die Mehrkosten für die stro-
merzeugenden Dächer?“

Ein unüblicher Ansatz

Deren Installation belastet bekannt-
lich das Budget, aber der Staat bie-
tet Unterstützung an: für in 2006 ge-
tätigte Investitionen dieser Art 
49,21 Cent je ins öffentliche Netz ein-
gespeiste Kilowattstunde. Und das 
20 Jahre lang, in diesem Falle also bis 
2026. Der eingekaufte Wärmepum-
penstrom kostet demgegenüber weit 
weniger, etwa 18 Cent/kWh. Die Dif-
ferenz von 31 Cent/kWh steht mithin 
zur Finanzierung der Mehrkosten ge-
genüber einer alternativen Öl- oder 
Gas-Brennwertheizung zur Verfü-
gung. Die Planer variierten die bau-
physikalischen und heizungstech-
nischen Parameter, schauten sich die 
Ergebnisse an, rechneten mit alterna-
tiven Materialien, Dicken und Aus-
stattungen neu durch und näherten 
sich so in Stufen einem KfW-40-Stan-
dard: Eine Hülle kombiniert mit einer 
Technik für einen maximalen Jahres-
Primärenergiebedarf von 40 kWh je 
Quadratmeter Wohnfläche. Solch ei-
ne Brennstoff-Minimierung honoriert 
die KfW Kreditanstalt für Wiederauf-
bau mit besonders günstigen Darle-
hen. 

Den Designern gelang die energie-
sparende Bauweise ohne teures Wär-
medämm-Verbundsystem als Fassade. 
Normalerweise baut der KfW-40-
Standard auf einer mehrschichtigen 
Außenwand auf, etwa als Grund Zie-
gelmauerwerk, darauf Dämmplatten 
und darauf eine Verkleidung. Im Falle 
Harleshausen genügte der Porenbe-
ton-Baustein der Klasse 0,09, heißt 
mit einer äußerst niedrigen Wärme-
leitfähigkeit. Freilich musste das Pla-
nungsteam dafür das Dach dicker 
isolieren und Fenster mit einer hoch-
wertigen Dreischeibenverglasung ver-
sehen. Die Bauherren verzichteten 
außerdem auf den Keller. Unter der 
Bodenplatte liegt isolierender Glas-
schaumschotter, der kaum Wärmeka-
lorien durchlässt. All diese Maßnah-
men setzten zudem als Randbedingung 
ein günstiges Verhältnis von Außen-
fläche zu Raumvolumen voraus, also 
keinen ausgedehnten flachen Bunga-
low-Stil, aus dessen großzügiger Hüll-
fläche sich unnötig viel wertvolle 
Heizenergie verflüchtigen würde.

Heizungstechnisch entschieden sich 
die Bauherren für insgesamt vier 
Wärmepumpen für die vier Gebäude. 
Für das Doppelhaus einigten sich die 
beiden Eigentümer auf einen separa-
ten Sonderraum als gemeinsames Ei-
gentum. Der nimmt die gesamte 
Technik für beide Gebäude mit insge-

samt 340 qm beheizte Wohnfläche 
auf. Das separate Zweifamilienhaus 
plante das Büro mit 230 qm Wohnflä-
che und das Einfamilienhaus mit 
135 qm.

Kunststoffmatten 
unter der Wiese

In der Regel gewinnen Wärmepum-
pen die regenerative Erdwärme über 
bis 100 m tiefe Spieße, durch die eine 
Sole zirkuliert, die die warme Geo-
thermie ins Haus trägt. Anders in 
Harleshausen. Weil die Brache ohne-
hin planiert beziehungsweise für den 
Schwimmteich ausgebaggert werden 
musste, empfahlen die Haustechniker 
den etwas preiswerteren Flachkollek-
tor. Der besteht im Prinzip aus einer 
Kunststoffmatte aus eng aneinander 
liegenden dünnen Kapillarrohren. 
Durch dieses Gewebe strömt genauso 
wie bei den Erdlanzen ein Wasser/
Glycol-Gemisch, nur dass der Auf-
traggeber in diesem Falle keine ins 
Geld gehende Tiefenbohrungen in 
der Abrechnung stehen hat. Die Mat-
ten verlegen die Bauleute planeben 
und decken sie mit einer etwa 1,50 m 
dicken Sand- und Erdreichschicht ab. 
Das genügt, um die Geothermie effi-
zient anzuzapfen. Freilich setzt solch 
ein relativ preiswerter Teppich ver-
hältnismäßig große Rasen- oder Gar-
tenflächen voraus. Eine grobe Dimen-
sionierungsformel sagt für KfW-40-
Häuser: Größe Mattenfeld mindestens 
55 Prozent der beheizten Wohnflä-
che, besser 20 Prozent mehr. Für die 
Photovoltaikanlage gilt ein Verhältnis 
von mindes-tens 1 : 4, also 1 qm Sili-
ziumzellen je 4 qm Wohnfläche. 

Für das Doppelhaus mit 340 qm 
Wohnfläche errechnet sich daraus ei-
ne Photovoltaikanlage von 85 qm. 
Aus Erfahrung sollte jedoch eine PV-
Anlage so groß gewählt werden, wie 
das Dach hergibt. Dank der ausrei-
chenden Einspeisevergütung amorti-
sieren sich die mehr Quadratmeter: 

Ausgaben und Einnahmen halten 
sich über zehm Jahre gesehen im Ver-
bund mit weiteren Förderungen 
(KfW) die Waage. Eine Modulfläche 
von 6 – 8 qm entspricht einer Anla-
genleistung von 1 kWp (Kilowatt 
peak – Spitzenleistung). Sie liefert je 
nach Südausrichtung und Modulnei-
gung zwischen 800 kWh und über 
1.000 kWh pro Jahr oder nach Tarif 
2009 in Geld maximal 1.000 × 43 
Cent – 430 Euro jährlich. 

Heizen und Kühlen 
mit Erdwärme

Die Kollektormatten im Garten be-
dienen vier Sole-Wasser-Wärmepum-
pen unterschiedlicher Leistung des 
Herstellers Waterkotte, Herne. Dessen 
Aggregaten bescheinigt ein in diesen 
Wochen veröffentlichter Abschluss-
bericht eines zweijährigen Feldtests 
im süddeutschen Raum eine 
Leistungszahl von 4,5. Das heißt, die 
Maschinen machen aus 1 kWh Strom 
4,5 kWh Raumwärme. Waterkotte 
liegt damit auf Platz 1 der Siegerliste. 
Das Unternehmen schaut dieses Jahr 
auf 40 Jahre Erfahrung mit regenera-
tiver Heiztechnik zurück. Heute ist es 
kompletter Systemanbieter: Aus 
Herne stammt die gesamte Peripherie 
einschließlich der Matten im Erd-
reich, einschließlich der Regelung. 

Übrigens, die Regelungselektronik 
gestattet es, im Sommer über einen 
Bypass, der an der Wärmepumpe 
vorbei geht, die Räume mit den 14- 
oder 16-grädigen Erdreichtempera-
turen auch zu kühlen: Die Sole zirku-
liert in diesem Fall direkt durch die 
Schlangen im Estrich, kühlt den Fuß-
boden und damit die Zimmer ab und 
lagert die aufgenommene Wärme 
über die Kapillarrohre im Garten ein. 
Dieser Kreislauf senkt die Raumtem-
peratur in den warmen Juli-Monaten 
bis etwa 3°C ab. Der Wechsel von 
Heizen auf Kühlen geschieht automa-
tisch. Entsprechende Sensoren erfas-

sen unter anderem die Erdreich-, 
Raumluft- und Außentemperaturen 
und schalten entsprechend die Arma-
turen und Ventile auf warm oder kalt. 
Das thermische Gleichgewicht von 
Räumen leidet vielfach unter dem 
unkontrollierten Lüftungsverhalten 
seiner Bewohner. Entweder stehen 
die Fenster ewig lange auf, sodass die 
Kalorien regelrecht herauswehen, 
oder die Stuben bleiben viele Stun-
den lang hermetisch dicht verriegelt, 
sodass sich die Raumluftfeuchte an 
den Zimmerwänden niederschlagen 
kann und dem Schimmelpilz ein idea-
les Biotop düngt. Auch dem schoben 
die Kruhm-Ingenieure einen Riegel 
vor, indem sie für sämtliche Häuser 
eine mechanische Be- und Entlüf-
tungsanlage mit Wärmerückgewin-
nung vorsahen. Wärmerückgewin-
nung heißt, der Abluftstrom gibt ei-
nen Großteil seines Energieinhalts an 
die kalte Zuluft ab, temperiert sie also 
vor. Erst diese Maßnahme garantierte 
schlussendlich den KfW-40-Stan-
dard.

Zum Ärger der 
Energieexporteure

Joachim Kruhm fasst das Ergebnis 
der Entwurfsoptimierung in einer 
überzeugenden Bilanz zusammen: 
„Nehmen wir das Doppelhaus, das 
ich mit bewohne. Von Dezember 2007 
bis November 2008 bezogen wir 
6.400 Kilowattstunden Strom für den 
Betrieb der Wärmepumpen-Heizungs-
anlage und 4.000 Kilowattstunden 
Haushaltsstrom. Die Photovoltaik lie-
ferte im selben Zeitraum 12.000 kWh. 
Somit ergab sich ein Stromüberschuss 
von 1.600 kWh. Ähnlich sah es in der 
vorausgegangenen Heizperiode aus. 
Die Energieimporteure und -expor-
teure verdienten bisher nicht an uns. 
Wir mussten keine Energie fremdbe-
ziehen, weder als Strom noch als 
Brennstoff.“  Das wird man in Ara-
bien oder Russland gar nicht gerne 
hören.    BG

Regenerative Energien nutzbar machen
Umweltgerechte Baumaßnahmen stehen ab 2009 höher im Kurs –  
Starkes Interesse am Klimaschutz, doch wer investiert wie viel?

Ab 2009 ist es Gesetz: Wer künftig 
ein Wohnhaus baut, muss seine Wär-
me zumindest anteilig aus regenera-
tiven Energiequellen decken. Sonne, 
Erdwärme oder Biomasse ersparen 
der Umwelt und dem Klima nicht nur 
große Mengen Kohlendioxid, son-
dern entlasten langfristig auch den 
Geldbeutel. Wenn auch niemand ge-
nau zu sagen vermag, wohin sich die 
Preise für Öl und Gas in den näch-
sten Jahrzehnten entwickeln werden, 
so rechnet doch jeder mit weiter stei-
genden Kosten.

Egal ob regenerativ, mit Brennwert-
kessel oder der Koppelung verschie-
dener Energieträger geheizt werden 
soll, zum Sparen tragen in jedem Fall 
Flächenheizkörper bei. Während die 
früher üblichen Radiatoren energie-
aufwändige Vorlauftemperaturen von 
bis zu 70 Grad Celsius benötigten, 
genügen für die Flächenheizung um 
die 30 Grad. Besonders einfach ist 
der Einbau einer Wand-Flächenhei-
zung im Neubau, wenn er gleich bei 

der Errichtung der Wände mit erle-
digt wird. 

Im modernen Baustoffhandel wer-
den bereits fertige Mauerelemente 
angeboten, die schon die Kanäle für 
Wandheizungsrohre enthalten. In die 
muss dann lediglich ein passendes 
Rohrsystem eingeschoben und mit 
der Heizanlage verbunden werden.

Auch im Bestandsbau lässt sich di-
ese Art der Wandheizung sinnvoll 
einsetzen. Eine nachträglich einge-
baute Trennwand kann beispielswei-
se zur Wandheizung zwischen zwei 
Räumen werden. Oder aber man 
mauert in den Raum einen Vor-
sprung, den eine umlaufende Eck-
bank zu einem Kachelofen macht – 
ganz ohne Brennertechnik. 

Der Vorteil: Die Wand oder der 
Mauervorsprung mit den bereits inte-
grierten Heizungsrohren ist ebenfalls 
sehr leicht an das vorhandene Heiz-
system anzuschließen wie ein kon-

ventioneller Radiator-Heizkörper. Als 
Baustoff im Niedrigenergie-Sektor 
gemäß der Energieeinsparverordnung 
(EnEV) eignet sich der Baustoff Kalk-
sandstein. In Verbindung mit einem 
modernen Dämmsystem lassen sich 
schon bei geringen Wandstärken sehr 
gute Wärmedämmeigenschaften rea-
lisieren – bis hin zum Passivhaus-
standard.

Durch das gestiegene Umweltbe-
wusstsein und staatliche Förde-
rungen ist vor allem auch die Solare-
nergie ein zukunftsträchtiger Markt. 
Photovoltaikanlagen für die Dach-
montage werden schon seit einigen 
Jahren angeboten. Diese sind nicht 
immer wirtschaftlich und geben 
einem Dach außerdem oftmals ein 
unschönes Aussehen. Mittlerweile 
sind hier neue, innovative Lösungen 
am Markt wie das Solardach-Kom-
plettsystem. Die neuen Module sind 
optisch gleichaussehend wie Dach-
pfannen und entsprechend belast-
bar. 

Geworben wird in diesem Fall mit 
Vorteilen wie ästhetische Ganz-
dacheindeckung in Modulbauweise, 
Belastbarkeit der Platten, die voll be-
gehbar und wartungsfrei sind, deut-
lich höherem Energiegewinn durch 
ein neu entwickeltes, hocheffizientes 
Konzentratorglas, integrierte Solar-
thermie, so dass der Wärmerückstau 
durch eine Unterkonstruktion aufge-
fangen und automatisch für eine 
Warmwasseraufbereitung genutzt 
wird und schließlich 30 Jahre Leis-
tungsgarantie, 35 Jahre Materialga-
rantie auf Trägerplatte/Slates, 20 Jah-
re Garantie für Wechselrichter (In-
verter). 

Eine ausführliche Beratung zu den 
aktuell am Markt angebotenen Kon-
zepten lohnt hier allemal. Gute Fach-
informationen erhält man in der Re-
gel beim jeweiligen Heizung-, Klima- 
und Sanitärfachmann vor Ort. 

HJW

Verlegung der wasserdurchfl ossenen Kunststoffmatten in 1,50 m Tiefe. 
Die zirkulierende Sole (Wasser/Glycol) nimmt die Erdwärme auf und gibt 
sie über Wärmepumpe und Fußbodenheizung an die Zimmer ab.

Schartenbergstraße Kassel. Zum Objekt gehört noch ein Einfamilienhaus auf der anderen Seite des Schwimm-
teichs und ein sanierter Altbau quer vor der rechten Stirnseite des Doppelhauses.

Der Dachs 
rechnet sich wie
kein anderes
Heizsystem. 
Das ist so sicher
wie die nächste
Strompreis-
erhöhung. 
Der Dachs. 
Die Kraft-Wärme-Kopplung.

info@senertec.de
www.senertec.de

Carl-Zeiss-Straße 18 
97424 Schweinfurt
Tel.: 09721/651-0

Fax: 09721/651-272

Dachs Besitzer
haben’s gut:
Der Dachs erzeugt Wärme und
dreimal so viel Strom, wie ein
komfortables Wohnhaus braucht.
Den Überschuss verkaufen Sie
an’s EVU und kassieren zusätzlich
die höchsten staatlichen
Zuschüsse, die es je gab.

Fordern Sie den Prospekt an.
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